Lugowsky aus einem Städtchen 


iſt, die repreſſiven Maßregeln durch 
ſinnigen Perſonen nicht unberührt; 
Bemühungen auf die Erziehung der Blinden und 


Taubſtummen, auf die Heranbildung zu eigener 
Erwerbthätigkeit, 


wickelung, 


öffentliche Fürſorge 


Karen) 


Mi 10663. _ 


Gelegramme der Danziger Zeitung. 
Berlin, 19. Novbr. Der am Sonnaben 
hier verhaftete Pole, welcher unter dem Namen 
v. Lyskowski auftrat, iſt als ein von Weſtpreußen 


aus verfolgter Urkundenfälſcher erkannt worden. 
Derſelbe hatte freiwillig 
legt, daß er nach Berlin gekommen ſei, 


das Geſtändniß abge⸗ 
um den 
Fürſten Bismarck zu ermorden. 
hierher geſchickte Photographie 
der Privatſecretär 
des Kreiſes Löbau 
zu ſein und erklärte, jenes Geſtändniß, die Er: 
mordung des Kaiſers und des Fürſten Bismarck 
veabſichtigt zu haben, fet unwahr. 
etersburg, 19. Novbr. Dem ¡Solos! 
telegraphirt man aus Werankaleh: Bei der Er⸗ 
ſtürmung von Kars ſuchte ein Theil der Garniſon 
nach Olti durchzubrechen, wurde aber durch unſere 
Cavallerie abgeſchnitten. Es wurden 7000 Ge⸗ 
fangene gemacht, darunter zwei Paſchas und der 
Sher des Stabes. Die ganze Artillerie, beſtehend 
aus 300 Geſchützen, wurde erbeutet; ferner viele 
Fahnen, Gewehre, Munition und Proviant. 
Unſere Verluſte find noch unbekannt. 


Kaiſer und den 
Nachdem ihm ſeine 
vorgelegt war, räumte er ein, 


Ausſicht, welche die Natur des Sinnesmangels für 
1 5 u verschließen ſchien, wurde aber eröffnet 
ur 
lindens und Taubſtummen⸗Unterrichts und dann 
verwirklicht durch die moderne 


dem Zuge, der die neuere Geſtaltung aller öffent⸗ 


lichen Thätigkeit kennzeichnet und darauf gerichtet 
präventive zu 
die nicht voll⸗ 


erſetzen, blieb auch die Fürſorge für 
er lenkte die 


um fie nicht länger mehr auf 
öffentliche Unterſtützungen dauernd anzuweiſen. 
Dieſes Ziel kann nur durch Lehrer erreicht 
werden, welche ausſchließlich dem Unterrichte der 
mit Sinnesmägeln Behafteten ſich widmen, ihre 
Miet Kraft auf die Aneignung ſeiner eigenartigen 
ethode verwenden und die Schüler aus dem 
räumlichen Gebiete, über das ſie zerſtreut ſind, in 
beſonderen Anſtalten vereinigen. So trieb und 
treibt die in ihren Umriſſen hier geſchilderte Ent⸗ 
für Blinde und Taubſtumme beſondere 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten zu begründen, 
deren Zahl, Verbreilung und Thätigkeit daher auch 
am beſten erkennen läßt, in welchem Maße die 
für die nicht vollſinnigen Per⸗ 
ſonen eine moderne Geſtalt angenommen hat. 
Die nachſtehende Mittheilung über die preußiſchen 


Bildungsanſtalten dieſer Art reicht daher über das 


Gebiet der Unterrichtsſtatiſtik hinaus und kann 
vielleicht beitragen, das Intereſſe zu befriedigen, 
—,, . , . PO SOTO 


J. Vorträge von Dr. A. E. Brehm. 


4. Das Volks⸗ und Familienleben der 
Kirgiſen. 


u 
Es iſt eben auch hier in Aſiens Steppe die alte 


nicht kennt: die Freiheit, ſich ihre Aelteſten und den vorher von den Zuſchauern hohe Wetten ein⸗ ja doch, daß bei geradem Lauf das Roß Sieger 


Vie „® er Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal wit Aus 
Dis J nfs eaten Pete Des Ins am seb 
Petitzeile oder deren Manta 20 


y [in den Verhandlungen des Landtages fand. Die 


yon Sonntag Abeud und Montag feb. 
augenommen. — Preis pro Ouart 


vermittelt Inſertionsaufträge an a 


— werben in der Expedition Ketterhagergafſe Ro. 4 ere 
nel ares koſten für die 1877. 
— Die „Danziger Zeitung a 


bi 5 A — Juſerate 
ee ste amptnctiges imagen zu Helgtaalsreſeh 


END — ie . i i —.— 


dera des Jus und A 


ERS 


Arbeiten bez. der Stempelſteuervorlagen an 
der Hand des mehrfach erwähnten Commiſſions⸗ 
berichts. Referent iſt Der braunſchweigiſche Bevoll⸗ 


Alter, welches der Ausbildung und der Vorbe⸗ 
reitung zur Erwerbsthätigkeit beſtimmt, iſt, ſteht 
Leſer werden fic) noch erinnern, daß in der Seſſion alſo von den Taubſtummen ein ungleich größerer bericht 8 í 
1873/74 das Haus der Abgeordneten die Königl.] Theil als von den Blinden. Dieſe Thatſache if mächtigte Dr. v. Liebe Im Allgemeinen nimmt 
Staatsregierung u. A. aufforderte, die Zahl der ſehr zu berückſichtigen, wenn die oben über den man on, daß die mehrfach erwähnten Vorſchläge 
taubſtummen und blinden Kinder, die noch des Blindenunterricht gemachten Angaben mit den fol: der Commiſſion auch in den Ausſchüſſen ohne er⸗ 
Unterrichts entbehren, feſtſtellen zu laſſen. Die genden über die Taubſtummen⸗Anſtalten und ihre hebliche Abänderung gebilligt werden möchten, ob⸗ 
Unterſuchung, welche auf Grund dieſes Beſchluſſes werden; daß dieſe eine faſt wohl man vorausſieht, daß diejenigen Staaten, 
viermal größere Zahl von Schülern beſitzen, cr welche von vornherein gegen den preußiſchen Antrag 

waren, ihre Oppoſition aufrecht erhalten werden. 


veranſtaltet, lehrte in oie dier ir oy waren 1 0 ſehr leicht aug ei türlichen 
1874 im preußiſchen Staate Kinder im Alter vom ärt ſi ann ſehr lei aus einem natürlicher ihre > alt. 
1 etwa aus einer größeren Für⸗ Es heißt jetzt, daß die b in be eee 
er auf den Reichs⸗ 


begonnenen achten bis zum vollendeten ſechzehnten 4 ‘bel 
Lebensjahre a forge, die das Gemeinweſen den Taubſtummen vor aufgenommene Verzögerung Í den 

den Blinden zuwendet. Um jene auszubilden be: haushaltsetat bezüglichen Arbeiten ihren Grund 
ſtanden 1876 darin habe, daß man zunächſt die Ergebniſſe der 


welches vor einigen Jahren der gleiche Gegenſtand 


blinde taubſtumme 
überhaupt vorhanden 1050 6591 


davon wurden unterrichtet.. 615 3672 1 8 N 155 din Stempelſteuerfrage abwarten wolle, um hierauf 
1 CC 
Los re) ſtalten wande von or nen. 2 E 

in den Volksſchulen . . 259 1415 i Lehrern u. Lehrerinnen + © . 

Von der angegebenen Geſammtzahl der blinden, Preußen .. 6 191497 442 23 8 5 bie guten der Bunpeßrathes andes Agen 
ebenſo wie der taubſtummen Kinder wurden hier⸗ Brandenburg. 1 40300 110 2 2 e Zuſtimmung rae y! h t § 
nach 1874 rund 34 Proc. in beſonderen Anſtalten Pommeen . 3 65136 225 8 8 4 derſelben darf, wohl als aweifelhaf angeſehen 
unterrichtet; es iſt aber dabei nur eine Altersklaſſe Poſ en 2 dci l dl] mevpen, e fei bemerkt daß in Reittier 
berückſichti 1, und neben derſelben find tlich Schleſien 3 128 769 383 20 10 4 kreiſen das geſe ume Stempelſteuerproject bisher 
in 1 Blind I en find, namentlich Sachen. 5 73884 22 18 10 eine Xufnahme erfahren hat, welche eine Zuſtimmung 
in den Blindenanſtalten, noch andere Alterstufen Schlew⸗Holft. 4476 121 5 5 Alyes Reichstags zu demſelben mindeſtens als 
vertreten. Hier hatten 1875 im Ganzen 560 Zög⸗Z Hannover. 4 142 716 283 23 8 Fi zweifelhaft erſcheinen laſſen. — Bezüglich der 
linge Aufnahme gefunden, und 1876 war deren Weſtfalen . 4 45000 212 ye) (Statistik des landwirthſchaftlichen Anbaus 
Zahl nicht unbedeutend größer; denn in dieſem Heſſen⸗Naſſau. 3 82 146 117 14 4 2 is 11 8915 2 A 
Jahre waren vorhanden ? Rheinland 6 142606 361 22 9 2 hat der Bundesra! beſchloſſen, daß die Ermittelung 
Y mit einem Anfanrinen 38 1 015509 2672 157 80 32 der landwirthſchaulichen Bodenbenutzung in Gee 

Blinden⸗ jährl. Auf⸗ Hand⸗ : mäßheit des Bundesrathsbeſchluſſes vom 15. Februar 


aupt⸗ u. : 
in ben Provinzen Sehr» wande von Zög⸗ Scdentl Hilfs⸗ werks⸗ Es mußten in den vorſtehenden Ueberſichten 


1874 mit einigen Modificationen im Jahre 1878 


Anſtalten RE lingen Lehrern u. Lehrerinnen die einzelnen Provinzen geſondert aufgeführt wer⸗ porgenommen werde h wird ſich erinnern A 
Ae : i 48.520 45 2 3 3 den, da dieſen durch die neuere Verwaltungs be Aufnahme der Sdatiſit Ne bie 1 05 
Pommern 1 20000 40 5 — 2 (Geſetzgebung die Fürſorge für die Blinden und benutzung vor einigen Jahren mancherlei Schwierig⸗ 
Poſen 1 22800 38 2 1 2 |Taubftummen zugewieſen wurde, und es daher vor feiten en gegen traten, welche die Ausführung bis 
Schleſien 1 56674 89 6 — 4 (Allem von Intereſſe ift, zu ſehen, wie viel von den jetzt verzögert haben Man hofft, durch einige 
Sachſen 1 31371 55 „ verſchiedenen Verbänden bereits für dieſelben ge⸗ Vereinfachun en e URL 
E 5 2 5 & gen formeller Natur in dem Aufnahme⸗ 
Schlesw⸗ Holt. 1 15000 36 1 1 2 (beitet warde und was noch au thun bleibt. Im perfahren dieſe Schwierigkeiten beſeitigen zu können. 
Metales 10. 1 2 99000 64 4 3 3 ganzen Staate aber werden nach ben obigen An⸗ Nicht ohne Intereſſe iſt es übrigens, daß die 
Heſſen⸗Nasfau. 2 36727 39 3 2 2 gaben, um die mit Sinnesmängeln Behafteten in] Hauptthätigkeit der Reichsverwaltüng und des 
Rheinland... 1 102950 130 6 2 7 1465800 em Anſtalten old 450000 Af Bundes rathes in neueſter Zeit faſt ausſchließlich 
sufammen . 18 450042 700 43 13 32 gf di nde 1015500 Mk. auf die den ſtatiſtiſchen Erhebungen auf verſchiedenen Ge⸗ 


bieten zugewandt war. 


Die Zahl der Zöglinge in den Blindenan⸗ b 
— In Betreff der Maßregeln zur Verhütung 


H 2 hr „ i teren 
ftalten war alſo 1876 um 140 größer als im in den erſteren N 
Jahre vorher; um wie viel gleichzeitig die oben . eine 138057 a hae der Rinderpeſt erfährt die „Voſſ. Itg.“, daß die 
angegebene Zahl der im Alter von 8 bis 16 Jahren gabe von 643, in den letzteren von klärt, d 51198 Grenz. Tierärzte derjenigen Negierungäbe- 
ſtehenden Schüler ſich erhöht hat, kann nicht fider eine Verſchiedenheit, die ſich daraus erklärt, daß zirke, die an Ruſſiſch⸗Polen und an Oeſtereich⸗Un⸗ 
geſagt werden. Es iſt aber unzweifelhaft, daß [garn grenzen, wo die Verbreitung der Rinderpeſt 
auch während dieſes Jahres in den Blindenan⸗ beſonders bedenkliche Fortſchritte macht, neuerdings 
ſtalten ein nicht unbedeutender Theil der Zöglinge angewieſen worden ſind, ſich über den Geſundheits⸗ 
das 16. Jahr bereits überſchritten hatte. Dieſe zuſtand des Rindviehs und über die Bewegung der 
Annahme gründet ſich darauf, das die Blindheit Rinderpeſt in den angrenzenden Theilen des Aus⸗ 
oft erſt in vorgeſchrittenerem Alter eintritt, und die i 


wird nun nach näheren Angaben, ) 
bis fiebente Theil 

landes regelmäßig und möglichſt auverläffig zu in⸗ 
Blindenanſtalten in der That ihre Aufgabe nur zu formiren und über ihre in vieſer Richtung ges 
einem Theile erfüllen würden, wollten ſie die or 
Schüler blos aus den jüngeren Altersklaſſen her⸗ 
anziehen, nicht auch denjenigen Erblindeten, welche 
die angenommene Altersgrenze bereits überſchritten, 
den Verkehr mit der Außenwelt erſchließen. Die 
aa Be 8 die 1871 zum e Male 
ür ganz Preußen aufgenommen wurde, kann dase. q AE dl 
Geſagte erläutern 118 deweiſen. Damals lebten nicht erwerbfähige Perſonen reichlich erſpart wird. 
im preußiſchen Staate 22 978 Blinde und davon 
ſtanden 959 oder 4,2 Proc. im Alter von 10 bis 
15 und 899 (3,9 Proc.) in dem von 15 bis 20 


machten Wahrnehmungen allwöchentli 
geſetzten Bezirksregierung Bericht zu erſtatten, 
während die betreffenden Bezirksregierungen hier⸗ 
über allmonatlich dem Miniſter für die landwirth⸗ 
ſſchaftlichen Angelegenheiten eine kurze Anzeige zu 
machen haben. Außerdem iſt man im Miniſterium 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten fortgeſetzt 
mit einer Reorganiſation des geſammten Control⸗ 
dienſtes des Grenzveterinärweſens beſchäftigt. Für 
leine Wiedereinführung der Quarantainepflicht, 
welche von einigen Seiten neuerdings empfohlen 
worden, dürfte man ſich wohl deshalb nicht ent⸗ 
ſcheiden, weil dieſe Pflicht, welche bis zum Erlaß 
des Bundesgeſetzes vom 7. April 1869 in Preußen 
für alles der Steppenraſſe angehörige Rindvieh 
beſtand, ſich nicht bewährt hat. Das meiſte Vieh 


Amun a 
bleibt. Jetzt ſpornt er es an zu ſchnellem Ritt, 
der Wolf aber wird ſchon matt. Er ſinkt ein in 


Jahren. Ganz anders ſtellt ſich dieſes Verhältniß 
dieſen — es 


Deutſchland. 
Berlin, 18. Nopbr. Morgen beginnen in 
den zuſtehenden Ausſchüſſen des Bundesrathes die 
nme AR 


bei den Wettkämpfen. Hat nach 


gegangen, ebenſo 
langem Ringen einer der Kämpfenden den andern 


regeln. zu Boden geworfen, ſo erhebt ſich zunächſt ein tiefen Schnee, in dem er nur ſchwer vorwärts 
Unterthanen der ruſſiſchen Krone; unter den] Freudengeſchrei derer, welche auf den Sieger ge⸗ kommt. Er muß ſich einen Augenblick ſetzen, um 
mohamedaniſchen Völkern, welche fic) von Zeit zu] wettet haben, einen Augenblick ſpäter von deren zu verſchnaufen. Doch der Verfolger naht, Iſe⸗ 


grim ſucht in Angſt wieder das Weite. Jetzt muß 
er ſich in immer kürzeren Zwiſchenräumen ſetzen. 
Endlich hört er den Verfolger dicht hinter ſich, er 
ſetzt ſich zum letzten Male und ergiebt ſich dampfend 
und zähnefletſchend, aber widerſtandslos und 
willenlos dem Feinde. Ein lauter Juh⸗Ruf des⸗ 


wird man] Gegnern gegen den Beſiegten eine Fluth von 
Verwünſchungen, die oft in Thätlichkeiten über⸗ 
gehen, welche von den Aelteſten mit Mühe ge⸗ 
ſchlichtet werden. Gewettet wird um alles Mög⸗ 
liche, von einem kleinen Stückchen Zeug bis zu 
mehreren Hunderten von Stuten. Nach der Ent⸗ J 
ſcheidung des Wettkampfes ſieht man überall Stücke ſelben, dann ſauſt die Keule zerſchmetternd auf 
Zeug abreißen, die nach Spannen gemeſſen werden. des Gegners Haupt, es liegt nur noch ein zucken⸗ 
Bei Wettrennen iſt es nichts Seltenes, daß 2000 der Leichnam vor dem Jäger. 
bis 3000 Rubel in baarem, blankem Silber oder Als Gehilfen bei der Jagd erzieht ſich der 
200 bis 300 Stuten als Siegespreis ausgeſetzt Kirgiſe die kleineren Falken und den Edelfalken 
werden. Zuweilen iſt der Preis auch eine Jung⸗ mit demſelben Ernſt und Eifer, wie unſere Vor⸗ 
frau, die der Sieger heirathen darf und heirathen fahren. Ja er gebraucht dazu ſogar den ſtolzen 
muß, für die er aber nicht das übliche Brautgeld Steinadler, und mit biefem, der ſelbſt ein großer 
bezahlen darf. Räuber ift, jagt er den Wolf im Sommer, freilich 

So gute Reiter ſind natürlich auch eifrige Jäger. nicht immer mit gutem Erfolg. Er nimmt den 
Selbftverſtändlich findet die Jagd zu Pferde ſtatt. Adler jung aus dem Neſte und gewöhnt ihn an 
Am eifrigſten verfolgt wird der Wolf, dieſer den | feinen Ruf. Zuerſt lernt derſelbe auf die Murmels 
Heerden fo gefährliche Räuber. Wenn der Gin: thiere ſtoßen, die überall in der Steppe zu finden 
tritt der Jahreszeit viele Thiere, welche dem Wolfe find. Dann geht es auf den Fuchs. Wird 
im Sommer Nahrung geben, nach Süden getrieben, dieſer aufgejagt, ſo läßt man den Adler 
wenn die Erde ſich mit einer Schneehülle deckt, fo von der Kauf, Der Fuchs kennt den 
verläßt Iſegrim die ſchützenden Hage und nähert Feind und fut fein Heil in der Flucht. 
fic) dem Bul, um ſich ein Thier aus der Heerde Nachdem der Adler 3 bis 4 Kreiſe gemacht, hat er 
zu holen. Des böſen Feindes Anweſenheit wird Reineke erſpäht; nicht lange, fo hat er ihn ereilt 
dem Kirgiſen bald durch den beſten Leithund ver⸗ und verſetzt ihm einen ſchweren Schlag in ven hinteren 
15 bis 25 Kilometer entfernten Ziele reiten, 5 durch den verrätheriſchen Schnee. Der Theil des Rückens. Der Fuchs dreht ſich um, und 


Der Kirgiſen Sitten und Bräuche ſind noch 
Jahrhunderten 
waren. Die ruſſiſche Herrſchaft hat nichts daran 
geändert, ja ſelbſt der Koran iſt ſpurlos daran 


In 


Schenkelſchluß, fällt leicht herunter, iſt aber im 
Augenblick wieder oben. Geht das Pferd Schritt, 
ſo ſitzt er gerade; 


Kirgiſe ſetzt ſich, nur mit einer rohen Keule be⸗ bleibt der Adler inem Freunde im Nacken, ſo iſt er 
waffnet, auf ein ſchnelles Roß. Iſegrim, beim verloren. Doch ererbte Weisheit lehrt den Vogel, 
Anblick des Reiters nichts Gutes ahnend, verläßt auffliegend des Gegners Waffen zu weichen und 
fein Nothlager und ſucht das Weite. Ueber Stock einen Augenblick zu erſpähen, wo er ihn auf's Neue 
die Jagd. Der Wolf ſucht ſoſchlagen kann. Der Jäger Zuruf begeiſtert ben 
die ihm Adler und änſtigt den Jude, bald hat Reineke's 


Sind die 
die und Stein geht 


Frauen, ihnen im Sattel entgegen, um dem erſten ſchnell wie möglich eine Höhe zu erreichen, 
Reiter erlaubte Hilfe zu gewähren. Man hebt vielleicht einen Unterſchlupf bieten kann. Doch er letztes Stündlein geſchlagen. Erſt wenn der Adler 
den kleinen Reiter vom Pferde, und zieht dies findet dieſen nicht, der Verfolger jagt ihn hinab in den Fuchs befiegen gelernt hat, wird er dem Wolfe 


entgegengeſtellt. Der Kampf gegen dieſen verläuft 
ganz ſo, wie der gegen ſeinen Verwandten, nur iſt 


dann an der Mähne, am Schweife u. ſ. w., fo daß die Tiefe, daß er über und über kugelt. Der 
| er noch ſchwerer. Ein Adler, der einigermaßen abs 


Kirgiſe hat anfangs ſeinen Ritt gemäßigt, er weiß 


lich ihrer vor⸗ 


ging damals als galiziſches, polniſches und un: 
gariſches Landvieh, welche Raſſen von dem eigent⸗ 
lichen Steppenvieh oft nur ſchwer zu unterſcheiden 
ſind, ohne die Quarantaine durchzumachen, ein, 
und die Quarantainen haben meiſt leer geſlanden. 
In die Quarantaineanſtalt Goczalkowitz (Reg.⸗Bez. 

, 22 Jahren von 1847 
bis 1869 zuſammen 33 Heerden in der Eeſammt⸗ 
zahl von 1218 Stück — burchſchnittlich alſo nur 
33 Stück jährlich — aufgenommen worden, dar⸗ 
unter 628 Stück eigentliches Steppenvieh. Einen 
großen Theil des in die Anſtalt gebrachten Viehes 
bildeten die mit Beſchlag belegten eingeſchmuggelten 
Thiere, ſo daß es den Anſchein hat, als ob die 
Anſtalt mehr von den Zollbehörden benutzt worden 
ſei, als für ihre eigentlichen Zwecke. Ebenſo haben 
die Contumazanſtalten an der öſterreich⸗ruſſiſchen 
und an der ungariſch⸗rumäniſchen Grenze ihren 
Zweck, die Einſchleppung der Rinderpeſt zu ver⸗ 
hindern, nicht erfüllt; ſie ſind ſogar bei ihrer un⸗ 
vollkommenen Einrichtung, bei den häufigen Ver⸗ 
igen und “bei faſt unüberſteiglichen 
Schwierigkeit, die eintreffenden Viehheerden vols 
kommen iſolirt von einander zu halten, zu wahren 


Oppeln) ſind z. B. in den 


fudungen und “bet der 


Infectionsheerden geworden. 


27. 


und der Apotheker 334 (155 in Preußen). 


— Das große Rittergut Wolde bildete bis⸗ 
unabhängigen Staat, 
Mecklen⸗ 
burg ⸗Strelitzſchen gelegen. Jetzt haben ſich die 
beiden Staaten in das Gebiet getheilt, und zwar 
ſo, daß Schloß und Kirche in Mecklenburg liegen 
und die meiſten Tagelöhner ⸗ Wohnungen in 


her einen kleinen, faſt 
zwiſchen dem Preußiſchen und dem 


Preußen. 


— Der chineſiſche Geſandte Liu⸗ta⸗jin iſt 
in einem elegant ausgeſtatteten Privathauſe in der 


Friedrichsſtraße abgeſtiegen. Das Geſandtſchafts⸗ 


perſonal trägt eben ſo wie die Dienerſchaft die 


chineſiſche Landestracht. Die Kleidung des Ge⸗ 


ſandten Liu⸗ta⸗jin iſt ſehr reich aus geblümten 
Atlas mit einem Ueberzuge von blauem Kreppflor 


und hat vorn und auf dem Revers die Ehren⸗ 
zeichen eingeſtickt, welche dem Range des Trägers 
Kamen fein langbezopftes Haupt iſt mit einem 

arett bedeckt, an deſſen hinterer Seite ſich eine 
Pfauenfeder befindet, die als hohe Ordens⸗ 
decoration gilt. Das große und kleine Berlin 
folgt in dichten Schaaren den Chineſen, ſo wie ſich 
nur einer auf der Straße blicken läßt. 

* Vom Magiſtrat iſt vor einiger Zeit die 
Frage aufgeworfen worden, wer die durch den 
Stadt⸗Ausſchuß erwachſenden Koſten, ſoweit 
ſie nicht durch die eigenen Einnahmen des Aus⸗ 
ſchuſſes gedeckt werden, zu tragen hat, der Staat 
oder die Stadt. Das Geſetz iſt darüber nicht klar; 
der Miniſter des Innern führt indeß aus, daß die 
Städte die Koſten ihrer Stadt⸗Ausſchüſſe, obwohl 
dieſelben für den Staat fungiren, übernehmen 
müſſen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, in der 
Angelegenheit andere Schritte nicht zu thun, da 
dieſelben Erfolg nicht verſprechen würden und alle 
anderen Städte ſich bereits dem miniſteriellen Aus⸗ 
ſpruch gefügt haben. | 

— Die beiden Fortbildungsſchulen für 
Mädchen, welche als erſte Verſuchsſchulen dieſer 
Art hierſelbſt in's Leben gerufen ſind, erfreuen 
{3 einer fo zunehmenden Blithe, daß einzelne 
ieſige Bezirksvereine ſich jetzt mit der Frage be- 

ſchäftigen, wie es fic) ermöglichen läßt, nach dem 
Muſter des Oranienburger Thor⸗Bezirks⸗Vereins 
mit der Errichtung weiterer derartiger Anſtalten 
vorzugehen. Die in der erſten Schule ſeit Ein⸗ 
führung des Schulgeldes auf 200 herabgegangene 
Zahl der Schülerinnen iſt wieder auf 260 geſtiegen 
und die zweite Schule ſieht ſich einem ſolchen An: 
drange ausgeſetzt, daß ſie ſchon vor einiger Zeit 
über den ursprünglichen Plan hinaus Parallel⸗ 
klaſſen einrichten mußte. So genießen jetzt circa 
500 Mädchen hierſelbſt einen Unterricht, wie er 
vordem nur den Wohlhabenden zugänglich war. 


ach der im Reichskanzleramte gemachten 
Zuſammenſtellung wurden während des Prüfungs⸗ 
jahrs 1876—77 im deutſchen Reiche 586 Aerzte 
approbirt, darunter 276 in Preußen, 149 in 
Baiern, 64 in Sachſen, Würtemberg 6, Baden 25, 
Heſſen 22, Mecklenburg⸗Schwerin 5, Weimar und 
den ſächſiſchen Herzogthümern 12, Elſaß⸗Lothringen 
Die Zahl der approbirten Zahnärzte be⸗ 
trug 9, davon 7 in Preußen, je 1 in Baden und 
Heſſen; die der Thierärzte 85 (41 in Preußen) 
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Den Schülerinnen ſteht die Wahl der Unterrichts⸗ 
curſe frei, und ſo naheliegend die Annahme wäre, 
daß ſich die Mehrzahl mit dem zunächſt praktiſch 
verwerthbaren Handarbeits ⸗ Unterricht genügen 
laſſen werde, ſo erfreulich iſt die Thatſache, daß 
grade die Oberſtufen des deutſchen Unterrichts und 
des Rechencurſus ſehr überfüllt ſind. 

Breslau, 17. Novbr. In Betreff der 
Stadtverordneten⸗Wahlen — ſchreibt die 
„Schl. Ztg.“ — hat ſich faſt allerwärts, wie die 
aus der Provinz eingehenden Berichte beſagen, 
diesmal eine ganz beſondere Agitation in den 
Kreiſen der Ultramontanen kundgegeben, um 
den Männern ihrer Partei den Sieg bei der Wahl 
zu ſichern. Dieſe Agitation wurde und wird zum 
Theil jetzt noch möglichſt geheim betrieben, um den 
Liberalen nicht zu Gegenbeſtrebungen Anlaß 
zu geben. we Ox 

Magdeburg. Eine vom Bürgerverein be⸗ 
rufene, ſehr zahlreich beſuchte Wählerverſammlung 
ſchloß mit einem Mißtrauensvotum für 
Hrn. v. Sybel. 

Barmen, 16. Novbr. In der heute Mittag 
1 Uhr beendeten Stadtrathswahl haben die ver⸗ 
einigten liberalen Parteien in allen drei Klaſſen 
mit ihren Candidaten einen glänzenden Sieg er⸗ 
fochten gegen die Candidaten der ſich „freiconſer⸗ 
vativ“ nennenden Partei. Seit Gründung der 
„Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Poſt“ glaubte dieſe aus 
pietiſtiſch⸗orthodoxen Elementen zuſammen⸗ 
geſetzte Partei eine bedeutende Stärkung erfahren 
zu haben. An ihrer Spitze ſtehen geachtete bürger⸗ 
liche Namen, in erſter Linie der Präſident, der 
Vice⸗Präſident und der Secretär der Handels⸗ 
kammer. Trotzdem iſt ihr ſogar in der erſten Klaſſe 
das Urtheil geſprochen. Zur Kennzeichnung der 
Neigungen dieſer Partei theilen wir noch mit, daß 
fie durch Aufſtellung eines ultramontanen Can- 
didaten um die in der dritten und zweiten Klaſſe 
arb vorhandenen ultramontanen Wahlſtimmen 
warb. 

Heilbronn, 16. Novbr. In der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer wurde der hieſige 
Schuhmacher Ockert zu einer Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen verurtheilt. Der Beklagte ließ ſich 
am 7. Juli c. in der Kilianskirche trauen, wider⸗ 
ſetzte ſich aber der kirchlichen Verordnung des 
Niederknieens während des Einſegnens. Auf 
die wiederholte Aufforderung des Stadtvicars 
Oſeander, der vorgeſchriebenen Ceremonie Folge 
zu leiſten, entgegnete der Beklagte, das Geſetz 
könne ihn hierzu nicht zwingen. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft, welche hierin Störung einer kirchlichen 
Handlung erblickte, hatte 4 Wochen beantragt. — 
Der Verurtheilte legt Berufung ein. Der Prozeß 
erregt hier großes Aufjchen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Peſt, 17. Nopbr. Die ungeſchickteſten De⸗ 
mentis, die von Wien aus den Gerüchten über die 
militäriſchen Berathungen unter dem Vorſitz 
des Kaiſers, denen Erzherzog Albrecht, Kriegs⸗ 
Miniſter Graf Bylandt, Generalſtabschef Baron 
Schönfeldt, (und trotz aller Dementis auch Graf 
Andraſſy) beiwohnten, entgegengeſtellt wurden, 
haben die Beſorgniß im Publikum, daß es ſich um 
eine militäriſche Action handelte, die mit dem Ein⸗ 
marſche der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen in 
Bosnien in Verbindung ſtände, nur erhöht. Nie⸗ 
mand will es glauben, daß dieſe hohen Militärs 
nur deshalb hieher gereiſt wären, um ſich über 
laufende Angelegenheiten zu beſprechen. In mili⸗ 
täriſchen Kreiſen gilt es als eine feſtſtehende That⸗ 
ſache, daß nach dem Falle von Plewna und zu 
gleider Zeit mit dem Eintritt Serbiens in bie 

ction die Beſetzung Bosniens durch Oeſterreich 
— unter dem Vorwande der Löſung der bosniſchen 
Flüchtlingsfrage — erfolgen wird. Was daran 
Wahres iſt, mag vor der Hand dahingeſtellt bleiben. 

Lemberg, 16. Nov. Den polniſchen Blättern 
zufolge beſchloß die Lemberger Handelskammer, 
beim Reichsrathe gegen die Petro leumſteuer zu 
petitioniren. : 

Czernowitz, 16. Nov. Geſtern Abends iſt 
eine Gerichts⸗Commiſſion im griechiſch⸗orientaliſchen 
Prieſter⸗Seminar erſchienen, um vier Zög⸗ 
linge, Mitglieder der aufgelöſten „Arboroſa,“ zu 
verhaften. Die vorgefundenen Papiere und das 
Vermögen des Vereins wurden mitgenommen. 
Eine weitere Unterſuchung iſt im Zuge. 
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Schweiz. 

Bern, 14. Novbr. Das Feſtcomité für die 
Feier des auf nächſten 12. Dezember fallenden 
hundertjährigen Todestages des großen 
Berner Gelehrten, Dr. A. v. Haller, hat ſoeben 
einen Aufruf erlaſſen, laut welchem als deren 
Hauptact eine Gedächtnißrede zu Ehren des Ver⸗ 
ſtorbenen und ernſte muſikaliſche Vorträge in der 
Münſterkirche in Ausſicht genommen find. Des 
fernern wird auch eine gehaltvolle Feſtſchrift über 
denſelben herausgegeben werden, die neben ſeiner 
Biographie namentlich ſeine Bedeutung auf dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften und der deutſchen 
Literatur ins Licht ſetzen wird. Und endlich wird 
eine Ausſtellung alles deſſen, was auf Haller 
Bezug hat, einen beſonderen Anziehungspunkt der 
Feier bilden. „Seine ſämmtlichen Werke“, theilt 
das Comité mit, „ſeine Manufcripte, Briefe an 
andere berühmte Männer, wie Bonnet, Tiſſot und 
andere, die von ihm angelegten Herbarien und 
angefertigten anatomiſchen Präparate, die ihm von 
Regierungen und gelehrten Geſellſchaften ertheilten 
Diplome, die ihn darſtellenden Büſten und Bild⸗ 
niſſe, in ſeinem Beſitze geweſene Gegenſtände des 
täglichen Gebrauchs u. ſ. w., werden in einer 
Vollſtändigkeit und Reichhaltigkeit vereinigt fein, 
wie dieß wohl kein zweitesmal der Fall ſein dürfte. 
Außer dem ſchon in Bern Vorhandenen werden die 
Univerſitäten von Göttingen, Leyden, Pavia und 
Genf ihre Schätze momentan an Bern abtreten. 
Von Mailand, Lauſanne, Solothurn, Baſel, 
Wolfenbüttel werden Reliquien eintreffen, ſo daß 
der Reichthum und die Vielſeitigkeit dieſer Aus⸗ 
ſtellung nicht verfehlen können, ein lebhaftes Bild 
von der geiſtigen Rieſenarbeit zu geben, die ſich 
hier im Kreis eines einzigen Menſchenlebens 
vollendet hat.“ — Wie erwartet, iſt der ſeitherige 
Staatsrath des Cantons Genf durch die Neu⸗ 
wahl für weitere zwei Jahre in ſeinem Amte be⸗ 
ſtätigt worden. Von den 16 674 Genfer Wählern 
betheiligten ſich nur 8113, von denen etwa 2000 
in oppoſitionellem Sinne ſtimmten. 

Frankreich. 

Paris, 17. Novbr. Vor einigen Tagen 
erzählten die Blätter von einem Duell zwiſchen 
zwei Marine⸗Offizieren, von denen der eine mit 
de Fourtou verwandt iſt. Die Urſache des Duells 
war ein ſehr lebhafter politiſcher Streit. Das 
„Bien Public“ berichtet heute, daß unter den 
Offizieren in Garniſonſtädten heftige politiſche 
Streitigkeiten ſehr häufig vorkommen und ſelbſt 
zu Zweikämpfen führen. Es iſt Thatſache, daß 
die Leidenſchaften, welche das Volk aufregen, auch 
auf die Armee einzuwirken beginnen. In den 
militäriſchen Kreiſen hat man viel von dem Aus⸗ 
ſpruche geredet, den der „kleine Moniteur“ dem 
Marſchall Canrobert zugeſchrieben hat. Der 
Marſchall ſoll zu einem Bonapartiſten, der von 
einem Staatsſtreich ſprach, geſagt haben: „Ich 
fürchte nicht den Bürgerkrieg auf der Straße, 
aber ich fürchte den Bürgerkrieg in der Kaſerne!“ 
Darauf folgten die Artikel in der „France“ und 
in der „Preſſe.“ Das erſtgenannte Blatt ſprach 
ausführlich über die gegenwärtige Stimmung der 
Pariſer Beſatzung, und ſagte unter Anderem: 
„Unſere Erkundigungen ſtellen feſt, daß in der 
Garniſon von Paris höchſtens zwei oder drei 
Regimenter ſind, an deren Spitze Offiziere ſtehen, 
die einem ſelbſt gegen das Geſetz gerichteten Be⸗ 
fehle gehorchen würden, daß aber in allen anderen 
die Oberſten, ſelbſt wenn ihre perſönliche Meinung 
ſie mit gefallenen Herrſcherhäuſern verbinden, recht 
gut einſehen, daß alle Subaltern⸗Offiziere für die 
neue Ordnung der Dinge gewonnen ſind und 
lieber ihren Degen zerbrechen würden, als den⸗ 
ſelben entehren, indem ſie ihn gegen die Ge⸗ 
wählten des Landes ziehen.“ Die „Preſſe“ wieder⸗ 
holt dieſen Satz aus dem Artikel der „France,“ 
und fügt hinzu: „Es ſcheint uns wichtig, daß, 
wenn unſer College die zwei oder drei Regimenter 
kennt, die von verdächtigen Männern commandirt 
werden, er ſie nenne, ſei es öffentlich, ſei es im 
Vertrauen, damit die Kammer ſich an die 
Loyalität des Generals Berthaut wenden und 
ihre Entfernung verlangen könne.“ Es bedarf 
nicht mehr, um Oel in's Feuer zu ſchütten und 
zu den Streitigkeiten zwiſchen den republikani⸗ 
ſchen und bonapartiſtiſchen Offizieren neuen 
Stoff zu liefern. Was die Unteroffiziere betrifft, 
ſo hört man ſie oft genug ausſprechen, daß ſie 
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ihren Führern nicht folgen würden, wenn bie 
Regierung bis zu einem Stagtsſtreich vorgehen 
ſollte. Die Unteroffiziere find meiſtens Republikaner, 
während die Offiziere zum großen Theil Bonapar⸗ 
tiſten oder Royaliſten find. Die Unteroffiziere 
leſen die Zeitungen, die Soldaten hingegen ſehr 
wenig. Auch die Freiwilligen haben viel zur Ver⸗ 
breitung republikaniſcher Geſinnungen in ihren 
Regimentern beigetragen, und man kann ſagen, daß 
augenblicklich die Armee beinahe eben ſo getheilt 
iſt wie die Nation. : 
Verſailles, 17. Nov. In der Deputirten⸗ 
kammer las geſtern der Präſident J. Grév 
(welcher in Paris und in Dole gewählt worden 
einen Brief vor, worin er anzeigt, daß er die Wahl 
für Dole angenommen habe. Der Finanz⸗Miniſter 
legte einen Geſetzentwurf über die Ermäßigung der 
Poſtgebühren vor. Die Kammer ſchritt hierauf zur 
Fortſetzung der Wahlprüfungen. Dieſelben ver⸗ 
liefen ohne bemerkenswerthen Zwiſchenfall bis zu 
den Verhandlungen über die Wahl des geweſenen 
Unterſtaatsſecretärs Reille. Der Berichterſtatter 
Gaſte beantragte die Beſtätigung dieſer Wahl, 
tabelte dabei jedoch die officiellen Candidaturen. 
Rathier bekämpfte die beantragte Beſtätigung aus 
dem Grunde, daß Baron Reille einer der Urheber 
des parlamentariſchen Streiches und ein Helfers⸗ 
helfer Fourtou's ſei. Da Reille nicht zugegen war, 
ſo wurde das weitere Eingehen auf den Gegenſtand 
bis zum Montag verſchoben. Tirard, Mitglied der 
Union Républicaine, beantragt im Namen ſeiner 
Freunde, daß das Haus zu den Angelegenheiten 
übergehen und am nächſten Dienſtag den Budget⸗ 
Ausſchuß ernennen möge. Er bemerkte zur Recht⸗ 
fertigung ſeiner Anſicht, daß ſeit 1871, wo das 
Land in ſeiner Arbeit geſtört wurde, es nicht die 
Linke ſei, von der das Hinderniß des 24. Mai 1873, 
als man die Monarchie herſtellen wollte, hervor⸗ 
gerufen worden. Der Präſident ermahnt den 
Redner, bei der Sache zu bleiben. Tirard: „Es 
giebt kein Miniſterium mehr, das ſich mit den 
Intereſſen des Landes beſchäftigt! Im Hinblick auf 
die Weltausſtellung verlangt die Linke, daß die 
Kammer die Geſchäfte in Angriff nehmen möge, 
obgleich ſie durchaus nicht die erforderliche 
Genugthuung erhielt.“ (Beifall auf der Linken.) 
Der Miniſter Paris entgegnet, die Frage 
wegen der Geſchäfte habe die ganze Für⸗ 


ſorge jeder Regierung für ſich. Baragnon (früher 


Unter⸗Staatsſecretär) bittet um's Wort. (Unruhe 
im Hauſe; die Linke ruft „Schluß!“) Baragnon 
ſpricht gegen den Schluß und ruft: „Herr Ticard 
verlangt etwas, über das Jedermann einig iſt, in 
Ausdrücken, die einen doppelten Proteſt des Un⸗ 
willens hervorrufen müſſen!“ (Unruhe auf der 
Linken.) Der Präſident fordert Baragnon auf, 
von der Tribüne herabzuſteigen. Baragnon ſchreit 
ungeſtört weiter. Der Präſident ruft ihn zur 
Ordnung. Die Kammer beſchließt, daß am Mon⸗ 
tag der Budgetausſchuß ernannt werden folle. — 
Der Wahlunterſuchungs ⸗Ausſchuß hat 
A. Grévy zum Präſidenten, ſowie Briſſon und den 
General Chanal zu Vice⸗Präſidenten ernannt. 
Italien. BEE 
Rom, 15. Novbr. Der König, Kronprinz 
Humbert und die Prinzeſſin Margaretha werden 
bis zur Parlamentseröffnung, der erſte aus Turin, 
die letzteren aus Monza hier erwartet. Sie ſind 
die einzigen Mitglieder der königlichen Familie, 
welche einen Theil des Jahres in der Hauptſtadt 
zubringen. Das kronprinzliche Paar reſidirt im 
Quirinal; der König hat im rückwärtigen, vom 
Palaſt entfernt gelegenen Theil eine Gargon⸗Woh⸗ 
nung erbauen laſſen, zieht es aber vor, in der 
2 Kilometer von Rom entfernt, an der Via 
Nomentana liegenden Villa ſeiner morganatiſchen 
Gemahlin, Gräfin Mirafiori zu reſidiren, nachdem 
dieſe es ablehnt, im Quirinal Wohnung zu nehmen. 
— Die Erd⸗ und Holzwerke, mit welchen Rom 
umgeben werden ſoll, um es vor einem Hand⸗ 
ſtreiche — namentlich von der Küſte her — zu 
ſichern, werden, wie verſichert wird, im kommenden 
Mai vollendet ſein. Vier der Blockhäuſer ſind 
bereits im Bau begriffen: Das vom Monte 
Mario (das wichtigſte), von Capo di Bove, 
Monte Verde und der Bravetta. Sie werden 
von Civil⸗Unternehmern unter der Leitung 
der Genie⸗Truppe erbaut. Im Ganzen wird es, 
dem Anſcheine nach, neun ſolcher Werke geben, die 
mindeſtens fünf Millionen koſten. Die Fachmänner 
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gerichtet iſt, koſtet Hunderte von Rubeln; ſchlägt 
er aber wirklich den Wolf, ſo iſt er für den 
Kirgiſen unbezahlbar, gar nicht verkäuflich. — 
Auch die wie ein Pfeil durch die Steppe eilende 
Antilope wird zu Pferde gejagt. 

So ſehr der Kirgiſe die ritterlichen Uebungen 

liebt, ſo ungern arbeitet er. Auch er bebaut die 
Scholle, aber in für uns lächerlicher Weiſe. Er 
reißt hier und da eine Furche auf, ſtreut einigen 
Samen hinein und erwartet nun ein wogendes 
Getreidefeld. Verwünſchungen gegen den ganzen 
Landbau ſtößt er aus, wenn er in ſeinen Erwar⸗ 
tungen betrogen wird. Er iſt geſchickt in Waſſer⸗ 
arbeiten. Ohne Meßtiſch und Bouſſole weiß er 
richtig einen Waſſergraben zu ziehen. Doch er 
giebt nur die Richtung an, die körperliche Arbeit 
überläßt er den Unfreien, den Knechten und noch 
nicht erwachſenen Kindern. Er iſt auch geſchickt zu 
verſchiedenen Handwerken. Er verſteht Leder und 
q zu bearbeiten, felbft zu ſchmieden, und bie 
kirgiſin iſt geſchickt in ſtilvellen Handarbeiten. 
Doch ausgeführt wird dies Alles nicht aus Nei⸗ 
gung, ſondern wenn der Zwang der Umſtände es 
erfordert. 

Weit mehr als die leibliche liebt der Kirgiſe 
die geiſtige Arbeit. Sein lebhafter Geiſt iſt immer 
beſchäftigt, das iſt auch die Urſache ſeiner Redſelig⸗ 
keit. Ueberaus groß iſt ſeine Wißbegier, und ſeine 
Sprache handhabt er mit großer Meiſterſchaft. Ein 
vorzüglicher Redner erfreut ſich der aufmerkſamſten 
Zuhörer, noch höher ſchätzt man den Barden. 
Ohne ein Wettrennen könnte allenfalls ein Feſt 
gefeiert werden, ohne den Sänger aber nicht. Dieſer 
darf nur aus dem Stegreif dichten, Mitgebrachtes 
würde man nicht hören. Ein vorzüglicher Sänger 
erntet Ruhm weit und breit; iſt aber eine Frau 
mit der Dichtkunſt begnadet, ſo reicht ihr Ruhm in 
die Wolken. Mitten in der Steppe findet man 
einen außerordentlich großen künſtlichen Hügel, 
und fragt man den Kirgiſen nach deſſen Urſprung, 
ſo berichtet er: das dankbare Volk hat ihn einer 
110 100 Menſchenleben geſtorbenen Dichterin er⸗ 
zichtet. 


Der Kirgiſe iſt, ſo geiſtreich er auch iſt, immer 
beſtrebt, aufs Genaueſte den feſten Gebräuchen des 
Volkes zu folgen. Darin ſucht er vor Allem ſeine 
„Bildung“ zu zeigen. Sein Auftreten iſt voller 
Förmlichkeit. Dieſe hat manches Gute: ſie verhin⸗ 
dert die Selbſtüberhebung, ſie verbannt jede Unan⸗ 
ſtändigkeit, ja jede Unſchicklichkeit. Schulgelehr⸗ 
ſamkeit beſitzt der Kirgiſe nicht, unter Tauſenden 
iſt kaum Einer, der einige arabiſche Schriftzeichen 
kennt und auch ihre Bedeutung weiß, und Herr 
Brehm wurde angeſtaunt, da er die gebräuch⸗ 
lichen Koranformeln arabiſch ſchreiben und deuten 
konnte. Den Mangel an Wiſſen erſetzt der Kirgiſe 
durch ſeinen geweckten Geiſt, der Alles mit Leb⸗ 
haftigkeit erfaßt, was in ſeiner Sphäre liegt, und 
durch die feſtſtehenden Lebensformen. 

Dieſe zeigen ſich z. B. bei der Begrüßung. 
Der Kirgiſe legt dabei zunächſt die rechte Hand auf 
die rechte, die linke auf die linke des Andern, dann 
legen Beide ihre vier Hände über einander, darauf 
umarmen ſie ſich und ſprechen die Grußformel. 
Begegnen ſich zwei Reitertrupps, fo ftellen fte ſich 
in zwei Reihen auf, und Jeder von einem Trupp 
begrüßt ſich in obiger Weiſe mit Jedem vom andern, 
indem eine Reihe langſam an der andern vorbei⸗ 
rückt. Viel förmlicher ſind noch die Begrüßungen 
im Aul. Es nähern ſich z. B. einem ſolchen drei 
Reiter. Langſam nahen ſie, eben ſo viele Reiter 
werden ihnen entgegen geſandt. Beim Begegnen 
erfolgt obige Begrüßung, man fragt dann wohl, 
wenn die Ankommenden Fremde ſind, nach Namen, 
Rang, Stand und Vermögen. Das Letztere iſt 
erforderlich, weil Jeder gern den Gleichſtehenden 
zum Gaſte ſich wählt. Jetzt werden die Fremden 
in den Aul geführt, wo unterdeß die Frauen die 
Jurten ausgeräumt, mit Teppichen geſchmückt und 
Alles zur Aufnahme vorbereitet haben. Der Gaſt 
entledigt ſich am Eingang der Jurte der Schuhe 
und betritt den Raum in ſeinen feinen Saffian⸗ 
Reiſeſtiefeln. Er begrüßt den Gaſtfreund, fragt 
nach der Hausfrau, dieſe erſcheint, neue Begrüßung. 
Der Kumys macht die Runde, nachdem er geſegnet 
iſt. Am Eingang der Jurte erſcheint jetzt ein 


feiſtes Schaf, geführt von einem Jüngling. Dieſer 
führt es vor den Gaſt, der es ſegnet. Das Schaf 
wird darauf geſchlachtet, Bruſtſtück und Kopf werden 
geſchmort, das Uebrige in einem Keſſel mit Waſſer 
und ſehr viel Salz gekocht. Wenn das Bruſtſtück 
gebraten iſt, wird es unter Segenswünſchen vor 
den Gaſt gebracht. Dieſer nimmt einen Biſſen des 
mit Fett durchwachſenen Fleiſches und fordert 
dann den Gaſtgeber auf, daſſelbe zu thun. Der 
lehnt es ab. Erneute Aufforderung, erneute Ab⸗ 
lehnung. Nun ſchneidet der Gaſt drei Biſſen ab, 
nimmt ſie mit den Fingern, geht zum Wirth und 
ſteckt ſie dieſem in den Mund. Daſſelbe thut der 
Gaſt mit jedem Anweſenden. Bei den verwandten 
Türken hat ſich dieſe Sitte noch theilweiſe erhalten, 
bei den Kirgiſen ſpielt ſie eine große Rolle. Jeder 
muß die oft nicht kleinen Biſſen hinabwürgen, es 
koſte was es wolle. Um dies zu erleichtern, klopft 
Einer dem Andern, wenn man in der Runde ſitzt, 
von Zeit zu Zeit, beſonders im kritiſchen Augen⸗ 
blick, auf den Rücken. Wenn der Gaſt Jemanden 
mehr als drei Biſſen giebt und dieſer bei dem 
Hinabwürgen erſtickt, ſo muß Jener den Tod wie 
einen Mord ſühnen, nämlich mit 100 Pferden. 
Deshalb hütet man ſich, mehr als drei Biſſen zu 
reichen; dieſe können aber ſo groß ſein wie ſie 
wollen. Unterdeß iſt im Keſſel das furchtbar ge⸗ 
ſalzene Fleiſch gar gekocht. Nachdem auch dies 
verſpeiſt iſt, kreiſt der Kumys. Er tft das geachtetſte 
Getränk; er wird mit großer Feierlichkeit umher⸗ 
gereicht und mit wahrer Ehrfurcht getrunken. 

Das größte Feſt des Lebens, die Hochzeit, iſt 
natürlich noch mit viel mehr Förmlichkeiten um⸗ 
geben. Da die Mädchen, abweichend von dem 
Brauche bei den übrigen Bekennern des Islam, 
unverſchleiert gehen, ſo erſchaut der Jüngling, 
wenn er die Steppe durchreiſt, wohl ſelbſt ein 
Bräutchen. Sonſt übernimmt ſein Vater die 
Sorge, eine paſſende Jungfrau für ihn zu ſuchen. 
Iſt ſie gefunden, ſo wird zunächſt ein Freiwerber 
zu den Eltern des Mädchens geſandt. Er iſtals ſolcher 
leicht zu erkennen: er trägt ein Bein ſeiner Pump⸗ 
hoſen in, das andere über dem Stiefel. Einer 


der Gefährten Brehms, der ſich nicht viel um 
ſeine Toilette kümmerte, ging einmal zufällig 
ebenſo und wurde überall als Werber angeſehen. 
Der Werber betritt die Jurte, wird freundlich be⸗ 
grüßt und bewirthet, man erkundigt ſich nach der 
Größe des Brautgeldes, und dann äußert der 
Brautvater den Wunſch, die „großen Werber“ zu 
ſehen. Dieſe beſtehen aus dem Vater des Bräuti⸗ 
gams und deſſen ganzer Sippe, einſchließlich des 
älteſten und geachtetſten Mannes im ganzen Aul. 
Dieſe Geſellſchaft tritt ſo reich wie möglich auf, 
man reitet die beſten, ſtolzeſten Roſſe, die man 
hat. Die Werber werden ſchon in der Steppe 
empfangen und in den Aul geführt, wo ein großes 
Gaſtmahl ſtattfindet. Der Sänger tritt auf und 
leiſtet ſein Beſtes; die Gäſte preiſen ihn, ſie wollen 
ihm vier Pfund Silber, 20 Pferde, 100 Pferde, 
ja die ganze Steppe geben. Der Wirth lehnt die 
Anerbietungen ab, er macht darauf aufmerkſam, 
daß es ſein Recht ſei, den Sänger zu lohnen. 
Vom Beifall angeſpornt, giebt der Barde ſich nun 
noch größere Mühe, die Herzen zu erfreuen; man 
wird immer vergnügter, man unterhält ſich von 
allem Möglichen, nur nicht von dem einen 
Gegenſtande, der die Anweſenden zuſammen⸗ 
geführt, von der Verheirathung. Die Gäſte reiten 
nach Hauſe. Am folgenden Morgen erſcheint der 
Brautvater bei der Familie des Bräutigams, neues 
fröhliches Feſt, wiederum erſcheint der Sänger, er 
wird heute vom Brautvater über Alles gerühmt, 
heute will dieſer ihn mit Geſchenken überſchütten, 
wieder Ablehnung von Seiten des Wirthes, der 
Barde erhält außer den Ruhmesſpenden abermals 
nichts. Endlich erſcheint die gebratene Schafbruſt, 
der Wirth ſegnet ſie mit dem Wunſche, ſie möge 
ein Pfand dafür ſein, daß das, was man vor⸗ 
habe, zum guten Ende gereiche. Bald beginnt nun 
die Verhandlung über die Höhe des Brautgeldes. 
Der Brautvater verlangt 77 Stuten, 77 Paß⸗ 
gänger, 77 Kameele, 77 Schafe, 77 Ziegen, 
77 Rinder. Der Vater des Bräutigams lehnt 
dieſe Forderung ab. Nach längerer Unterhand⸗ 
lung ermäßigt jener ſeine Forderung, er über⸗ 
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find über ben praktiſchen Werth von Befeſtigungen 
dieſes Syſtems für eine wie Rom ſituirte a 
Stadt feht getheilter Anſicht. Viele derſelben hätten 
die fünf Millionen lieber Vertheidigungsarbeiten in 
einzelnen Alpenübergängen zugewendet geſehen. — 
Die Nuntien haben den Cardinal⸗Secrekär erſucht, 
ihnen Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 
des Papſtes zukommen zu laſſen. Er hat ihnen 
geantwortet, daß zur Zeit noch keine Gefahr für 
das Leben des Papſtes vorhanden ſei. Die im 
Auslande weilenden Cardinäle ſollen benachrichtigt 
werden, wenn eine ſolche Gefahr eintreten ſollte, 
um ſich zur Reiſe nach Rom vorzubereiten. Ein 
neapolitaniſches Blatt behauptet, die in Rom an⸗ 
weſenden Cardinäle hätten kürzlich eine Privat⸗ 
verſammlung abgehalten und beſchloſſen, daß nur 
ein Italiener der Nachfolger des Papſtes werden, 
daß das Conclave nur einen Tag dauern und an 
dieſem einzigen Tage die Wahl vorgenommen und 
beendet werden, der Gewählte aber auch die von 
der italieniſchen Regierung ſtipulirte Civilliſte an⸗ 
nehmen folle. Der Curie ſoll die Zuſicherung ge: 
macht worden ſein, die Regierung werde ſofort nach 
dem Tode Pius IX. den Vatican mit Truppen 
cerniren laſſen, damit das Conclave dort in aller 
Sicherheit tagen könne, und um zu verhindern, daß 
aus dem päpſtlichen Palaſte etwas herausgeſchleppt 
werde, was darin verbleiben ſoll. 

ngland. 

London, 17. Novbr. Der „Sheffield Tele» 
graph” ſchreibt: Die ruſſiſche Regierung hat in 
Sheffield eine große Lieferung von Stahlſchienen 
beſtellt, deren Anfertigung jetzt fortſchreitet. Die 
Ablieferung iſt erſt im Frühjahr möglich. — Im 

ſüdlichen Wales herrſcht erheblicher Nothſtand. 
Aus Schottland wird ein verheerender Orkan 
gemeldet, wie er ſeit 1806 nicht vorgekommen. 
Rußland. 

Petersburg, 16. Nopbr. Der Kriegsminiſter 
hat an die Directionen der Offiziers⸗Bildungs⸗ 
Schulen einen Erlaß dahin gerichtet, die Bor: 
leſungen derart zu beſchleunigen, daß mit dem Be⸗ 
ginne des nächſten Semeſters die doppelte An⸗ 

ahl von Offizieren der Armee zugeführt werden 
önne. Außerdem geſtattet das Kriegsminiſterium 
den Studirenden der mathematiſchen Facultäten, 
an den verſchiedenen Lyceen in die letzte Klaſſe der 
Offiziers⸗Bildungsſchulen einzutreten. (Pr.) 

* In Petersburger Blättern taucht die Ver⸗ 
muthung auf, daß der ſoeben im Auslande zur 
Subſeription ausgelegten Anleihe der ruſſiſchen 
Regierung in Höhe von 15 Mill. Pfd. Sterl, 
falls der Krieg ſich noch länger hinziehen ſollte, 
eine weitere ausländiſche Anleihe folgen dürfte 
Dieſe Annahme ſtützt ſich auf die Tatſache der 
ungewöhnlich kurz bemeſſenen Zeit, in welcher der 
Nettoertrag der Anleihe von dem finanzirenden 
Conſortium an das Petersburger Cabinet abge⸗ 
führt werden muß. In Rußland begegnen die 
ſehr hohen Bedingungen des Anleihegeſchäfts einer 
äußerſt ſcharfen Kritik, die in einigen Fällen ſogar 
u einem entſchiedenen Mißtrauensvotum gegen den 
Finanzminiſter v. Reutern ſich zuſpitzt. 


ein Danzig, 20. November. 
2 Geftern wurde das neu errichtete Schulgebäude 
am Leegetbor von Lehrern und Schulkindern bezogen 
und darin der Unterricht eröffnet. Es iſt in demſelben 
eine 'klaſſige paritätiſche Bezirks⸗Mädchenſchule der 
Vor⸗ und Rechtſtadt eingerichtet, und zum Leiter der⸗ 
ſelben der Hauptlehrer Lethgau ernannt. Gleichzeitig 
ift die bisherige evangeliſche Mädchenſchule der Recht⸗ 
ſtadt auf dem Johanniskirchhofe in eine paritätiſche 
zezirks⸗Mädchenſchule und die bisherige Bezirks⸗ 
Mädchen⸗ und Knabenſchule auf dem Petrikirchhofe in 
ein eine 12klaſſige Bezirks⸗Knabenſchule für die Vor⸗ 
und Rechtſtadt umgewandelt, die bisherige evangeliſche 
Knabenſchule der Rechtſtadt aufgehoben. 
Im Monat October ſind bei der hieſigen Güter⸗ 
Expedition der Kgl. Oſtbahn angekommen 12604 740 
Kilogr. Weizen, 940 500 Kilogr. Roggen. 1 397 288 
Kilogr. Gerfte, 50 261 Kilogr. Erbſen, 128 753 Kilogr. 
Rübſen, 11 000 Kilogr. Lupinen, 47 600 Kilogr. Mohn, 
71.473 Kilogr. Spiritus. Gleichzeitig find durch dieſelbe 
wperfanbt worden: 79 400 Kilogr. Roggen und 67 200 
Kilogr. Gerſte. ale N 
— Nach einer, in einem Specialfalle ergangenen 
Verfügung der Miniſter des Krieges und des Janeru 
find militärpflichtige Dienſtboten, Haus: und Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte, Handlungsdiener und Lehrlinge, Hand 
werksgeſellen und Lehrburſchen, Fabrikarbeiter und 
andere in einem ähnlichen Verhältniſſe ſtehende Mili⸗ 
tairpflichtige, welche fic) nicht in ihrer Heimath be⸗ 
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finden, ferner militairpflichtige Studenten, Gymnaſiaſten 
und Zöglinge anderer Lehranſtalten zu denjenigen zu 
rechnen, welche an dem Orte, wo ſie in der Lehre, im 
Dienſt, oder in Arbeit ſtehen, beziehentlich an dem Orte, 
wo ſich die Lehranſtalt befindet, im Sinne der Reichs⸗ 
Erſatzordnung einen dauernden Aufenthalt haben. 
Danach müſſen die vorher bezeichneten Perſonen ſich bei 
den Behörden dieſer Orte zur Rekrutirungsſtammrolle 
anmelden. Hat der Wehrpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, ſo meldet er ſich hei der Ortsbehörde ſeines 
Wohnſitzes, d. h. desjenigen Ortes, an welchem ſein, 
oder ſofern er noch nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern 
oder Vörmünder ordentlicher Gerichtsſtand ſich befindet. 

* Die zweiſitzige Neumark⸗ Strasburger 
Perſonenpoſt wird mit dem 1. Dezember d. J. 
in eine ſolche mit vierſitzigem Hauptwagen umgewandelt. 
Der Gang der Pyſt iſt folgender: aus Strasburg 
4,15 früh, nach Ankunft der Perſonenpoſt aus Lauten⸗ 
burg 1,35 bez. der 3. Perſonenpoſt aus Jablonowo 
1,45 früh, durch Kauernick 6,45-55 Morgens, in 
Neumark 7,15 Morgens zum Anſchluß an die 1. Per⸗ 
ſonenpoſt nach Weißenburg 7,55 Morgens; aus Neu: 
mari 2,25 Nachm nach Ankunft der 1. Poſt aus 
Weißenburg 1,45 Nachm. auf welche bei unregelmäßigem 
Eintreffen bis längſtens 2,35 Nachm. gewartet wird, 
durch Kauernick 2,50—55 Nahm, in Strasburg 
5,25 Nachm., zum Anſchluß an die 3. Poſt nach 
Jablonowo 5,5 Nachm. Beiwagen werden zur Poſt 
nach Bedürfniß hergegeben. Reiſende dürfen nur an 
nachſtehenden Halteſtellen, ſoweit Plätze im Hauptwagen 
oder den mitkommenden Beiwagen frei find, der Poft 
hinzutreten: an der Stelle, wo fic) der Weg nach 
Karbowo von der Kunſtſtraße abzweigt, 3 Kilom. von 
Strasburg entfernt, dem Gutsbauſe in Jaikowo gegen⸗ 
über, 10 Kilom. von Strasburg, und an der Stelle, 
an welcher ſich der Weg nach Gr. Glemboczek abzweigt, 
14 Rilom. von Strasburg. 5 

F. Chriſtburg, 18. Nophr. Kürzlich beging der 
hieſige Bürger Verein! ſein zweites Stiſtungsfeſt. Der 
Se: ein umfaßt über 10) Mitglieder und hat fic) auch 
in dieſem zweiten Jahre ſeines Beſtehens nicht uner⸗ 
heblich vergrößert. Eine kurze Auſprache über das 
Weſen der Fortbildungsvereine leitete das Feſt ein, 
welches von einer großen Anzahl Mitglieder und deren 
Familien beſucht war; es folgte darauf eine beifällig 
aufgenommene dreiaktige Geſangspoſſe „Der Ohren⸗ 
balſam des Cremiten“, und ſchloß mit feöhlichem Tanze 
bis zum frühen Morgen. Tags darauf fand die 
ſtatutenmäßige General⸗Verſammlung des Vorſchuß⸗ 
Vereins ſtatt, allein von 400 Mitgliedern waren, außer 
dem Vorſtande, nur zwei erſchienen, welche dem 
Statute gemäß berechtigt waren, Beſchlüſſe für den 
großen Verein zu faſſen. Schon ſeit Jahren macht der 
Verein die Erfahrung, daß nur diejenige General⸗Ver⸗ 
ſammlung gut beſucht wird, in welcher die Dividenden 
baar ausgezahlt werden. — Am vergangenen Freitage 
Abends brannte die Scheune des Kaufmann Arnet 
total nieder und damit ein beträchtlicher Theil der 
Ernte des Brauereibeſitzers Rogalske. Ruchloſe Brand⸗ 
Heine dürfte unzweifelhaft die Urſache dieſes 

randes ſein. { 

€ Stubm, 18. Nov. Die diesjährigen Arbeiten 
am Damme und dem Ka nale bei Ußnitz werden, 
dem Vernehmen nach am 20. d. Mts. eingeſtellt werden. 
Der Damm iſt um 1 Meter erhöht und um 300 Meter 
verlängert worden. Um Abriſſe und damit weitere 
Verſandungen der Ländereien von Kittelsfähre durch 
Eisſchollen und Hochwaſſer zu verhüten, iſt der Kopf 
des äußerſten, des letzterricht'ten Dammtheiles mit 
großen Sprengſteinen gepflaſtert. Hoffentlich werden 
die Dammſchlußarbeiten im nächſten Jahre rechtzeitig 
aufgenommen und zu Ende geführt werden. er 
Kaiſer hat der nenerbanten Kirche in Looſendorf ein 
Altarbild, die Anbetung der Hirten darſtellend, be⸗ 
willigt; das Bild bleibt indeß Eigenthum der 
königlichen Muſeen. Die Einweihung der ſchönen, 
lediglich aus Mitteln der Gemeinde gebauten Kirche 
wird nun wohl bald gelösten, — Der biefige Rector 
und Hilfsprediger Rother hat nach länger als 
13jährigem Wirken geſtern Stuhm verlaſſen und iſt 
auf die ihm verliehene Pfarrſtelle nach Niederczehren im 
Kreiſe Marienwerder gezogen. Der Lehrer Zynda hat 
die einſtweilige Verwaltung der Rectorſtel le an der 
biefigen Simultanſchule übernommen. Die Beſtellung 
eines Hilfspredigers wird jetzt unterbleiben und die 
hieſige Rectorſtelle lediglich durch einen Schulmann 
verwaltet werden können. — Am 22. d. Mts. wird die 
Ergänzungswahl von vier Stadtverordneten 
vorgenommen werden. 


* Bur Abwehr der durch die maſſenhafte Ein⸗ 


ſchmung gelung ruſſiſchen Rindviehes über die 


preußiſche Grenze entſtehenden Gefahren einer Ein⸗ 
ſchleppung der Rinderpeſt hat der landwirthſchaftliche 
Kreis⸗Verein in Stallupönen dem Central⸗Verein 
für Littauen und Maſuren folgende Vorſchläge unter⸗ 
breitet: Die Viehbeſtände der einzelnen Ortſchaften 
ſollen mit genauer Bezeichnung der einzelnen Stücke 
aufgenommen und jedes Stück Vieh mit einem Horn⸗ 
brand verſehen werden Zur Controlirung dieſer An⸗ 
ordnung ſind. wie es ſchon in früheren Zeiten geweſen, 
Biebrevifionen von beſonderen Viehreviſoren vorzu⸗ 


— 


nehmen. Jedem Stück Vieh, das verkauft wird, muß 
vom Ortsſchulzen ein Urſprungsatteſt ausgeſtellt werden, 
gleichviel, ob es mit der Bahn verladen werden ſoll, 
oder nicht. Die Ortsvorſteher ſind zur Ausſtellung 
ſolcher Atteſte zu verpflichten. Sodann iſt jeder Be⸗ 
ſitzer, deſſen Vieh beim Transport oder auf Märkten 
angetroffen wird, ohne daß der dem Vieh beigegebene 
Führer die erforderlichen Urſprungsatteſte mit ſich führt, 
zu beſtrafen. Da nachweislich polniſches Vieh bis zu 
weit entlegenen Bahnſtationen, woſelbſt nach den iegigen 
Beſtimmungen keine Attefte bei der Verladung verlangt 
werden, über Land gebracht wird, fo verlangt der An⸗ 
trag, daß die Beſtimmungen über das Verladen des 
Viches auf den Bahnhöfen an den Stationen, die in 
der Nähe der Grenze liegen, auch auf weiter liegende 
Stationen ausgedehnt werden follen, z. B. auf Ger⸗ 
dauen, da, wie nachgewieſen iſt, dort poluiſches Vieh zum 
Weitertransport verladen worden iſt. ER 

*Der Ubgeor: nete Eduard Doerd, Kreisgerichts⸗ 
rath in Lyck, deſſen lebensgefährliche Erkrankung in 
Folge einer Krebsoperation wir bereits mittheilten, iſt 
am Freitag Nachmitteg im Krankenhauſe Bethanien 
zu Berlin geſtorben. Doerck, 59 Jahre alt, war ſeit 
1873 Abgeordneter für den Wahlkreis Oletzko Lyck⸗ 
Johannisburg. Er gehörte der Fortſchrittspartei an 
und war in dieſer Mitglied des Senioren⸗Convents. Im 
Jahre 1848 gehörte Doerck bereits der National⸗Ver⸗ 
ſammlung an, von da ab bis 1873 blieb er jedoch dem 
parlamentariſchen Leben fern. Die Beerdigung Doerck's 
tit geſtern Nachmittags auf dem Lonuiſenſtädtiſchen Kirch⸗ 
hofe in Berlin erfolgt. 


— nes Arsen anna en 


— In Berlin ift kürzlich entdeckt worden, daß 
eine der größten dortigen Handlungen mediciniſcher 
Weine nur künſtliche Weine verkauft. Von den 
großen Vorräthen des Lagers wurde je uach den 
Etiquettes eine Flaſche belegt und chemiſch unterſucht, 
wobei ſich ergab, daß ſämmtliche Weine aus Spiritus, 
einer Zuckerauflöſung und aus verſchiedenen Gewürzen, 
je nach dem Geſchmacke, den der Wein dem Etiquette 
entſprechend haben foll, beftehen. Wenn man erwägt, 
daß dieſe Weine meiſt als diätetiſche Mittel zur Abwehr 
over Bekämpfung verſchiedener Krankheiten verkauft 
werden, fo wird man der Abſicht der Berliner Staats⸗ 
anwalt{haft, ſolche Fälle in Zukunft auf Grund des 
$ 263 ſtatt des § 367 des Straf⸗Geſetz⸗Buches zu ver: 
folgen, nur beiſtimmen können. 

Breslau, 18. Novbr. In Betreff des Stadt⸗ 
theaters hat, wie die „Schl. Ztg.“ erfährt, die 
ſtädtiſche Commiſſion, vorbehaltlich der Zuſtimmung von 
Magiſtrat und Stadtverordneten, mit dem Theater⸗ 
Director Wirſing einen Vertrag abgeſchloſſen, nach 
welchem demſelben vom 1. Juli 1878 des Stadttheater 
pachtfrei überlaſſen wird. Die Vorſtellungen follen 
dann dort am 1. September beginnen. > 

Wien. Das unter 400 Luftfpiclen mit dem eviten 
Preis ausgezeichnete Stück „durch die Intendanz“ 
von E. Henle (Frau Levi) hat bei ſeiner Aufführung 
auf dem Stabttgeater entſchieden mißfallen und wird 
von der Kritik ſehr unbarmherzig verurtheilt. — In 


KRartoffelſtärke. 

Berlin, 16. Rovbr. (Driginal⸗Bericht der Banke 
und Handels⸗Zeitung von Victor Werckmeiſter.) o 
Die eingehenden Offerten in roher Kartoffelſtärke find 
fortgeſetzt ſo knapp bemeſſen, daß dieſelben nur noth⸗ 
dürftig den lokalen Bebarf decken. Im Hinblick hierauf 
zeigten fic) Conſumenten auch derartig entgegen⸗ 
kommend, daß ausnahmslos keine der hier eingegangenen 
fremden Kauf⸗Ordres zur Ausführung gelangte. 
Bezahlt wurde: für reingewaſchene rohe Kartoffel⸗ 
ffärke in Käufers Säcken dis. u. Ye Dez.⸗Jannar 
14.35 bis 14,50 K. yr 100 Kilogr. Netto. 2% pie 
Tara, Ye Caffe frei Berlin, bahnamtliches Gewicht 
der Verladungsſtation. Der Verkehr in trockener Kar⸗ 
toffelſtärke und Mehl war wieder ein ungemem 
animirter. Dies gilt ſowohl von disponibler wie Termine 
Waare, deutſchen wie ruſſiſchen Urſprungs, ohne 
daß jedoch Preisveränderungen hieraus reſultiren. 
gu notiren: Prima  centrifugirte chemiſch⸗ reine 
artoffelſtärke, auf Horden getrocknet, mit 18 bis 
20 pi Waſſergehalt, disponibel und ye Dezember⸗ 
Jan. 31.50 — 32,50 ., do, Ia Mehl disponibel 32 . Jr 
Dezbr.⸗Februar 32 - 83 K la Kartoffelſtärke und Stärke⸗ 
Mehl, mechaniſch getrocknet oder chemiſch gebleicht, 
Ya Dezember⸗Februar 30—31 .; Ia Mittelqualitäten 
disponibel 28,50—29,50 K., Secunda⸗Stärke und Mehl 
25— 26 K, Tertia, Schlamm ohne Angebot. Ruſſiſches 
Kartoffelmehl in Ia abfallender Waare disponible und 
kurze Lieferung 29 „ Alles Fe 100 Kilogramm 
Brutto incl. Sack frei hier per Kaſſe. 


Peje Pope der Danziger Zeitung. 


erlin, 19 November. 


Fus. v 17. WEA. . IT. 
Weizen Aja comi. 104 1104 
gelber Br. Staatsſch. 98,20 93,20 
November 214 210 fp. 8¼ db. 33 | 83,10 


do. 4% de. | 94,80] 94,30 


April⸗Mai 210 
¥ | da, 4½%/ do. |100,901100,90 


MB on o ae y 
Seager: 


209,50 


Nov.⸗Dez. 139 139,50 Verg.⸗Märk. Eiſb.“ 74,60 74,50 
April⸗Mai 143 143  [Hortbastenter.6p [:31 [181 
Petrolera Franzoſen . 1496 1433,50 
ser 200 E Rumänier 14,90] 14,90 
November | 27,20! 26,30/Rbcin. «Eijen*a9n/107,20/107 
Rüböl November 7390| 74 [Ocz Sredit⸗Augt. 349 346 
April⸗Mai 72.500 72,50 5% ruft engl. A.67 77,501 77,20 
Srnritung Lor EN Seh. Gilberrente| 56,60] 56,30 
November 50,90 51 [Buf Banknoten 205,50203,75 
April⸗Mai | 52,901 53 


ung Bag. IL] 86,20 86 eq ſelers. Lord 20 295 
efterr. 44 Goldrente 62,90. 
Bedialenvs Warſchan 205,25 


Foundsbörſe feft. 


Schiffs⸗ Lift. 
Neufahrwaſſer 19. Novbr Wind: WMW 
Untommend: 2 Barken, 1 Schooner, 2 Schiffe. 
an Königin Clifabeth Luife — Pink Friedrich der 
roße. N 


_ etesrologiſche Depeſcht vom 18. Nenember. 


qee Bantn ten 170,20 69,60 


dem Theatergebäude der komiſchen Oper gaſtirt gegen: | Uy, Barometer. Wind. Wetter. Temp. O. Bem 
wärtig eine italieniſche Operngeſellſchaft 8ſAberdeen .. . 753,9 SW leicht heiter 6,711) 
unter Morini, die lauter unbekannte Namen umfaßt, | S\Copenbagen 766,5 SW leicht Nebel 6,0 
aber einen Heldentenor, Sgr. Fernando, mit einer mäch- 8 Stockholm . . 762,4 WSW leicht heiter 3,0 
tigen und Hangvollen Stimme unter ſich hat. 3 aparanda . . 751,4 8 Lao b. ce 40 
G Fi 7 = etersorrg . . 758,5 W ſchwach wolken ‚6 
Anmeldungen beim Danziger Standesamt. on. - | — | — 
Geburten: Steuermann Carl Chriſtian Herrmann, S 763,8 W̃ ſchwach heiter 7.29 
T. — Mühlenmeiſter Wilh. Schöwe, T. — Arb. Wilh. 7 Breſtt 768,0 — ſtill Dunſt 1100 
Friedr. Lefeber, T. — Schneider Carl Mich. Budrus, T. Helder 765,9 S ſtille Nebel 3,2 
— Schmied Friedr. Schulz, T. — Werkführer i. der BiSylt ..... 766,1 SSW ſchwach wolkig 5,9 
Kaiſerlichen Marine Folkert Renken Oppelland, S — 8 [Hamburg 768,4 S9 leicht Nebel 1,0) 4) 
Schloſſer Wilh. Heine. Neumann, S. — Gewebrfa rif: | 8 Swinemünde. 769,8 SSW leicht Nebel 2,9 
Arb. Paul Jankowski, T. — Tiſchler Joſef Priebe, T. 8 Neufahrwaſſer [770,255 ftille heiter 1.45 
— Schneider Philipp Georg 8 S. — Rentier 8 Memel 7,6 W mäßig h bed 6,919 
Al xander Heinr. Ful. van der See, E. — Arb. Martin 7 Paris 767,5 NN ſtille ebel 7,60 
Got- 308. Feyerabend, S. — Arbtr. Mathias Jacob 7 Orefeld . . . . 767,00 WNW ſtille Nebel 6,007 
Groth, T. — Arb. Friedr. Schmidt, S. — Arb. Mortin 7 Karlsruhe . 768.2 — ftille bed. 6.00. 
Aug. Meyer, T. — Schloſſer Carl Much, T7. 17 Wiesbaden. 768,00 SW  ftille bed. 6,512) 
Aufgeboten: Rentier Herm. Theodor Boritzkt in 7 Caſſel 770,010 ftille Nebel 2,7 
Conradshammer und Thereſe Charlotte Ruckſtinath. — | München 768,010 mäßig bed. 2,9 
Arbeiter Gottfr. Hahr u. Johanna Henriette Dalew ski. | T|Leipsig 770,1 S0 ftille bed. 1,5} 9) 
eirathen: Friſeur Eduard Emil Eugen Klotzky J Berlin 69,915 leicht Nebel 3,9 
und Marie Wilh. Amor. — Beſitzer Arcadi Ottomar J Wien 769,3 SO leicht h 3,8 
uñas Cuno u. Johanna Marie Wilke. — Urb. Carl] 7 Breslau... 770,8 ONO leicht bed. 8,911) 
adlowski und Louiſe Emilie Hinkelmann. — Arbeiter ) See ruhig. ) Seegang leicht.) Seegang 
aces m: Mizikowski und Juſtine Czelinski. — leicht. ) Feuchter Nebel. 5) Dunſtig, Thau. ©) Gees 
aufm. Carl Georg Klawitter und Marie Wilhelmine gang mäßig. ) Staubregen. ) Neblig. ) Reif und 
Lendzian. ebel. 10) Dunfti 


Todesfälle: Julianne Poddig, geb. Franz, 73 J. 
— T. d. Fuhrwerkbeſitzers Alex. Amort 10 M. — 8. 
d, Landes⸗Ban⸗Inſpect. Carl e Wendt, 7 Mt. — 
Arbeiter Joh. Dickbandt al. Kaiſer, 35 J. — Zimmerm. 
Carl Schumann, 42 J. — Juſtine Wilhelmine Stöppel, 
geb. Mahl, 48 J. — K d. Arb. Joſef Dakowski, 2 M. 
— Lina Riemer, geb. Schmidt, 34 J. „ d. Arb. 
Carl Slowy, 3 J. — T. d. Eigenthümers Carl Guftav 

eich, 5 Y. — T. d. Arbeiters Carl Gottfr. Müller, 
4 M. — S. d. Schmied Johann Przechowski, 7 M. — 
1 unehel. S. 


Barometer im Nordosten geſtiegen, auf den britiſchen 
Inſeln wieder ſtark gefallen, das barometriſche Marie 
mum iſt auf Oſtdeutſchland und Ungarn beſchränkt, in 
ganz Centraleuropa iſt bei wenig bewegter Atmoſphäre 
das Wetter vorherrſchend trübe und neblig, beſonders 
in Nordweſt⸗Deutſchland. Die Temperakur iſt am 
Canal geſtiegen, in Norddeutſchland gefallen. Mit 
Ausnahme von Norwegen, wo ſteifer Südwind herrſcht 
ſind die Winde im ganzen Norden und Weſten Europas 
ſchwach, vorherrſchend weſtlich. 

Pentiae Seewarte. 
. — 


ſpringt 67 und verlangt nun 57 von jeder der 
mye Thierarten, geht dann auf 47, 37, 27, 17, 
vielleicht gar auf 7 herab. Statt der bedungenen 
Thiere können auch andere gegeben werden, jede 
Thierart ſteht bei der Berechnung in einem gewiſſen 
Verhältniß zu den anderen, das Pferd bildet da⸗ 
bei die Einheit, z. B. 5 Schafe ſind gleich einer 
Stute. Mit der Auslieferung des Brautgeldes 
wird ſofort begonnen. j A 
Wenn die Hälfte deſſelben in den Händen des 
Brautvaters iſt, etwa nach 14 Tagen, macht ſich 
der Bräutigam auf, der ſeine Braut vielleicht noch 
nicht einmal geſehen. Er wird begleitet von 
einem Gefolge, das ſo groß wie möglich iſt. Es 
beſteht daſſelbe vorzugsweiſe aus geiſtreichen, auf⸗ 
e Jünglingen; ihnen iſt ein greiſer Mentor 
beigegeben, der alle Bräuche des Landes auf's 
Genaueſte kennt. Wenn man ſich nach dem Ritt 
durch die Steppe dem Aul nähert, in dem die 
Braut wohnt, ſo ſondert der Bräutigam ſich ab; 
er begiebt ſich in ein in einer Bodenſenkung auf⸗ 
geſchlagenes Zelt — iſt er arm, ſo vielleicht nur 
in einen Buſch oder eine Grube — und wartet 
ier der Dinge, die da kommen ſollen. Sein Ge⸗ 
yolge reitet in den Aul und wird hier gaſt⸗ 
frei empfangen. Wenn die geſchmorte Schafbruſt 
erſcheint, ſo nimmt der Mentor einen Biſſen und 
ſchmiert einem jungen Manne, anſtatt ihn ihm in 
den Mund zu ſtecken, das ganze Geſicht damit ein. 
Das heißt ſo viel als: von jetzt an hat der Scherz 
En Recht. Es erſcheint eine Schaar junger 
Frauen und Mädchen, um einen Wettgeſang mit 
den Jünglingen zu veranſtalten. Jene haben 
Verſe, ganze Gedichte vorbereitet, und ſo wie eine 
ber jungen Dichterinnen geendet, muß einer der 
Jünglinge in dem gleichen Versmaße eine ſinn⸗ 
gemäße Antwort geben. Kann er dies nicht, ſo 
wird er aus der Jurte geführt und mit Waſſer 
begoſſen, um ſein Gehirn zu kühlen. Beſteht er 
auch eine zweite gleiche Probe nicht, ſo wird er 
als Weib verkleidet durch den ganzen Aul geführt. 
Sehr ſchlecht würde es ihm bekommen, wollte er 
den Scherz übel vermerken und dies 


zeigen! Iſt das Wortgefecht beendet, ſo ſuchen die 
neckiſchen Mädchen die Jünglinge unvermerkt an 
die Decken, an die Teppiche feſtzunähen. Unterdeß 
iſt es einzelnen der Jünglinge gelungen, die Braut, 
welche ſich im hinteren Theile der Jurte hinter 
einem Vorhang verborgen hat, zu ſtehlen, die ſich 
nicht Sträubende durch eine Oeffnung der Filz⸗ 
umkleidung zu ſchaffen und auf ein Pferd zu ſetzen. 
Wie die übrigen jungen Männer dies hören, 
wollen ſie nacheilen, doch o wehe, ſie ſind feſtgenäht; 
auf ihre Bitten befreien die Mädchen ſie mit 
Meſſern und Scheeren. Die Braut wird in Sicher⸗ 
heit gebracht in eine unterdeß aufgebaute Jurte, 
die Jünglinge werden dort empfangen von zwei 
Frauen, die als Eintrittszoll neun verſchiedene von 
Jenen zubereitete Speiſen verlangen. Da ſie dieſe 
nicht geben können, ſo müſſen ſie ſich für jede Speiſe 
mit 9 Geſchenken auslöſen. Dieſe 81 Geſchenke 
Denen in Tuchfetzen, Ringen und allerlei Kleinig⸗ 
eiten. 

Unterdeß weilt der ſchmachtende Bräutigam 
noch immer einſam in ſeinem Zelte. So ganz ein⸗ 
ſam bleibt er freilich nicht; zwei junge Frauen 
kommen zu ihm, reichen ihm ſtärkenden Kumys, 
ſuchen ihn ſeiner Braut abſpenſtig zu machen. Das 
iſt vergeblich, er äußert ſeine Sehnſucht, die Braut 
zu ſehen, nur ein kleines Liedchen möchte er ihr 
vorſingen. Endlich gegen Abend wird ſein Wunſch 
erfüllt, er darf in die Nähe ſeiner Braut eilen, er 
ſingt ſein Liedchen und — wird dann wieder 
erbarmungslos zurückgeführt. Nach längerer Zeit 
darf er ihr wiederum nahen. Man legt ihm dabei 
ſo viel Hinderniſſe wie möglich in den Weg, die 
er durch Geſchenke beſeitigen muß. Im Wege 
liegt eine Gabel; das ijt ein böſes Zeichen, er darf 
darüber nicht hinweg, ſpendet ein Geſchenk, und 
das Hinderniß verſchwindet. Nun liegt vor ihm 
gar eine todte Frau; das iſt noch ſchlimmer; doch 
ein Geſchenk macht ſie wieder lebendig. Vor ihm 
knurrt ein Hund, ein Geſchenk, und der Knurrende 
verſchwindet. Endlich erreicht der Bräutigam die 
Jurte, er ſindet ſie beſetzt mit Frauen, ſie laſſen 
ihn erſt durch ihre Reihen, nachdem er neus 


Geſchenke geſpendet. Hinter einem Vorhange hofft 
er die Erſehnte zu ſehen, doch er findet ihre zwei 
Schweſtern, oder eine Schweſter und eine Freundin, 
denen er neue Geſchenke ertheilen muß. Endlich 
hat er ſie ſelbſt vor ſich, er darf ihr die Hände 
reichen, darf ihr ein wenig das Haar ſtreicheln, 
und dann — wird er wieder in die Einſamkeit 
zurückgeführt. 

Am folgenden Tage ſchickt der Bräutigam den 
kleinen Werber und läßt fragen, ob er die Braut 
holen darf. Auf eine bejahende Antwort macht er 
ſich mit einer kleinen Schafheerde auf, deren er wohl 
bedarf. In der neuen, geſchmückten Jurte wird 
ein Mahl gehalten. Der erſte Knochen wird, mit 
Bändern umwickelt, durch die obere Oeffnung der 
Jurte geworfen. Geht er glatt durch, ſtößt er 
nicht an das die Oeffnung theilende Kreuz, ſo wird 
die neue Familie mit Glück und Wohlſtand geſegnet 
ſein. Der Mollah kommt und ſegnet das Pärchen 
ein. Es ſchlägt die Scheideſtunde. Die Braut 
und ihre bisherigen Genoſſen erheben Klagelieder, 
daß ſie das elterliche Haus verlaſſen muß; ihnen 
antworten Troſtlieder. Der Brautzug ſetzt ſich in 
Bewegung. Die Jurte wird ſchnell abgebrochen, 
vorausgeſchickt und im Aul aufgebaut. Dort wird 
die Braut vom Schwiegervater empfangen, begrüßt 
und beglückwünſcht, und lebt dann in der neuen 
Heimath nach alter Gewohnheit, glücklich, wenn 
die Ehe mit Kindern geſegnet iſt, über alle Maßen 
unglücklich, wenn dies nicht geſchieht. 

Wird der kleine Kirgiſe geboren, ſo herrſcht 
große Freude. Er wird in eine Art Wiege geleat, 
die ſorgſam mit weicher Kameelwolle ausgekleidet 
iſt, 40 Tage in Salzwaſſer äußerſt ſorgfältig 
gebadet — und dann nie mehr. Sein Hemdchen 
wird nur in der Weiſe gereinigt, daß es etwa alle 
drei Tage über das Feuer gehalten wird; mit 
Waſſer wird es verſchont, bis es in Stücke geht. 
Der vierte Jahrestag iſt des Kindes erſtes Feſt. 


Reiter reich beſchenkt. Von jetzt an erhält der 
Kleine Unterricht im Viehhüten und in anderen 
nöthigen Dingen, mit 12 Jahren iſt er für das 
Leben fertig. 

Wenn dem Kirgiſen der Tod naht, ſo läßt er 
ſich in fein Leichenhemde hüllen und ſich Koran⸗ 
verſe in's Ohr ſchreien. Man ruft ihm zu: „Es 
iſt nur ein Gott“, er antwortet mit ſchwacher 
Stimme: „Und Muhamed iſt ſein Prophet.“ Iſt 
er verſchieden, ſo ſagt man: „Gott ſei Dank, er iſt 
in's Paradies eingekehrt.“ Unmittelbar nach dem 
Tode ſprengen Reiter aus und melden den Tod 
im nächſten Aul, von dort wird die Kunde weiter 
getragen, ſo verbreitet ſie ſich in einem Umkreiſe von 
15 bis 20 Meilen je nach der Bedeutung des 
Todten. Von allen Seiten ſtrömen die Leid⸗ 
tragenden herbei, es wird eine Grube gegraben, 
der Leichnam hineingeſenkt, von Steinen und Erde 
ein Hügel aufgeſchüttet, deſſen Größe der Bedeutung 
des Todten entſpricht. Dieſe Grabhügel ſind die 
einzigen feſtſtehenden Gebilde von Menſchenhand 
in der Steppe. Vom Lieblingspferde des Todten 
ſagt man jetzt, es ſei „verwittwet“; es wird von 
Stunde an nicht mehr geritten. Täglich erheben 
die Frauen die Todtenklage, am ſiebenten Tage 
wird über das Vermächtniß Beſtimmung getroffen. 
Am Jahrestage des Todten wird ſein Gedächtniß 
gefeiert. Von allen Seiten ſtrömen die Freunde 
und Bekannten herbei. Das Lieblingspferd des 
Verſtorbenen wird, verkehrt geſattelt, herbeigeführt 
und vom Mollah geſegnet. Der Sänger rühmt 
des Verſtorbenen Verdienſte, noch einmal erheben 
die Frauen die Todtenklage. Die Lanze wird 
zerbrochen, das Pferd entſattelt; es erhält einen 
Stich und fällt entſeelt nieder, um heute den 
Armen zur Speiſe zu dienen. Nun ſtellen ſich die 
reichgeſchmückten Frauen in Reihen, es beginnen 
allerlei fröhliche Spiele und Wettrennen, lauter 
Jubel ſchlägt ans Ohr. Dem Todten iſt ſein Recht 


Es wird dann auf das Pferd in den Kinderſattel] wiederfahren; nun tritt das Leben wieder in 


geſetzt, ein Jüngling erhält den ehrenvollen Auf⸗ 
trag, es zu führen, und nun geht es durch den 
Aul von Jurte zu Jurte, überall wird der neue 


feine Rechte, 


